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Sieg der Bäuerin Susanne
Von Käthe Lambert

Aufnahme : Rctzlass

- '
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„Sie wird kein Glück haben mit ihm !" sagten die Leute.
Denn die Leute wissen immer alles ganz genau vorher . Und
da sich ihre Meinungen diesesmal mit der neuen Ehe des
Anton Eraff aus Eichstetten beschäftigte, war es möglich ,
daß sie mit ihrer Voraussage nicht einmal Unrecht haben
würden.

Sie hatten am Laufe der Zeit und jeder auf seine
Weise so ihre Erfahrungen mit dem Bauern Graff ge¬
macht,' es waren eigentlich niemals besonders gute ge¬
wesen. Obwohl sie zugeben mutzten , datz er es ja auch
chwer gehabt hatte im Leben und vieles in ihm , was
anders hätte werden können , zugeschüttet worden sei .

Hatte er nicht, als kleiner Bub schon , den Vater ver¬
loren und mit eigenen Augen zusehen müssen, wie der
Stiefvater sein Erbe durchbrachte ? Die stille und un¬
selbständige Mutter war machtlos gegen das Treiben
eines Mannes , der ihr vereinsamtes und hilfsbedürftiges
Herz mit grotzen Reden und selbstherrlichen Zärtlichkei¬
ten eingefangen hatte : in der Ehe , in der allerdings nur
die grotzen Reden blieben, verstand der gewesene Gele¬
genheitsarbeiter und Hansdampf in allen Gassen ihr
Recht um Recht und Wort um Wort zu nehmen, bis
nichts mehr von ihr blieb als eine frühzeitig gealterte,
gedemütigte Frau , die nicht einmal den eigenen Sohn
vor den brutalen Faustschlägen des Angetrunkenen zu
schützen wutzte.

Anton Graff steckte sich die Faustschläge so lange ein,
so lange er sich nicht vor ihnen wehren konnte . Aber
eines Tages war aus dem geschlagenen und in den Ecken
umhergestotzenen Jungen ein kräftiger, großer Bursche
geworden , dem's am Herzen fratz, datz ein Acker nach dem
andern und ein Stück Vieh dem nächsten nach wanderte
und datz die Mutter unter den Mitzhandlungen des Wüst¬
lings mehr als einmal zusammcnbrach .

Der Mutter wegen hatte er den allzu oft bereiten
Arm zurückgehalten , aber als er sie einmal mit schon
verglasten Augen, blutigen Schaum am Munde , zwischen
den würgenden Fäusten des sinnlos Angetrunkenen sah ,
war es vorbei mit seiner Beherrschung: die Not, der un¬
terdrückte Haß der ganzen Jahre , die Angst um den em¬
sigen Menschen , den er vor seinen eigenen Augen sterben
sah — führten ihm die Axt .

D«ie andere stand nicht mehr auf. Reben der ver¬
röchelnden Mutter blieb Anton reglos stehen — bis sie
ihn holten. Auf dem Tisch, neben der Axt , lag noch das
Blatt Papier , auf dem die Mutter ihre Einwilligung
zum Verkauf des Hofes geben sollte : der fettige Bogen
trug die kritzlige , bösartige Schrift des Toten . . .

Dieser Zettel , die ganzen Umstände der Tat , die Min¬
derwertigkeit und Schädlingsart des Erschlagenen und
Antons Jugend trugen dazu bei, daß er sreigesprochen
wurde .

Ein ganz Verwaister trat sein kümmerlich gewordenes
Erbe an.

Man sagte von ihm , daß er in der ersten Zeit fleißig
gewesen sei : daß er sein möglichstes dazu getan hätte, sich
die paar übrig gebliebenen Aecker , . das baufällige Dach
des Vaterhauses zu erhalten . Aber ein Schweigsamer ,
^in Jnsichgekehrter war er schon damals : einer, dem die
Sonne umsonst aufs Gesicht schien , den kein Wetter mehr
Ausschau halten ließ, den keine Ernte mehr erfreute.

Dann kam die Sache mit der Lisa : das kurze , wunder¬
bare Jahr der Ehe — die einzige Zeit , da man den An -
lon lachen sah — und dann kam das Kind . . . Und dann
der Tag , an dem er beide eingrub , droben auf dem klei¬
nen Friedhof, mit dem Blick zu den Waldbergen hinüber.

Mit dem, der heimging von dort oben , wäre wohl
keiner ^nehr gern mitgegangen. Wenn Anton Graff da-
wals einen Freund gehabt hätte, einen Menschen , der ihn
"och einmal fest an beiden Armen genommen hätte . . .

Aber er hatte keinen Freund . Er wollte keinen. Er
ging , versteinte Armut , in sein Haus zurück.

Seither war er verludert . Schasste kaum , gab schlech¬
tem Volk Einlaß bei sich : ließ sich zu Ideen verleiten,
bie er nicht verstand. Lebte das lustlos - wehrlose Leben
eines mit sich und der Welt Zerfallenen . Kein Knecht
Zollte mehr bleiben. Die Mägde schmiß er raus . Der
Hof verfiel , die Aecker lagen brach, es war eine Sünde
Und Schande um den Mann . Im Dorf am Wirtstisch
knobelten sie schon aus , wer den Käufer auf den Rest ab¬
gebe . Es mußte wahrhaftig schon ein Blitz vom Himmel
sallen, sagten sie, damit mit dem da noch ein Wunder
geschah .

Der Blitz fiel wirklich ! Und das Wunder kam gleich
° azu. Der Anton lag halbgelähmt im strömenden Regen
Unter der Pappel auf dem Weg ins Dorf . Das Gewitter
batte ihn schneller überrascht als er gedacht hatte. Sein
Achter Arm lag eisenschwer und machtlos neben ihm auf
° er Landstraße.

Scho recht — dachte der Anton in einer Art gehässiger
««elbstgenugtuung — jetzt hat's mi ganz . . .

Und das war eben der Augenblick , in dem das Wun¬
der — zwar nicht vom Himmel fiel wie der Blitz vorhin,
aber daherkam in wasserdichten Holzpantinen : die Huf -
^ miebs -Susanne aus dem Nachbardorf. Sie stellte ihren
Elerkorb gleich hin, als sie das Bündel Mensch am Wege
^ gen sah und kniete unbekümmert in den Dreck. Der
^ nton schlug unwirsch die Augen auf : der mutmaßliche

uo sah jh^ au§ einem frischen, gebräunten Mädelgesicht
aus zwei großen, sehr hilfsbereiten Augen.Es war keine Rebe davon, daß die Susanne den Mann

erch allein ließ, hilflos , vom Frost geschüttelt , in
Mer !

*" ^ n stöhnend . Sein unwirsches Gepolter küm-
ni» . wenig, sie war 's beim Vater daheim anders
lawk ?awöhnt . Erst als sie ihn mit mütterlicher Sorg -

lt lman hat nicht umsonst einen ganzen Haufe « klei-
li»>

* Geschwister zu Hause ) in sein Bett gepackt hatte,' »e nach dem Arzt.
h^ . ber der Blitz schlagt schneller zu als gut Wetter

Der Bauer Graff lag wochenlang fest, hilflos fast

wie ein Kind . Er lag und stierte die Decke an und gab
keine Antwort auf die Fragen . Bis das Fieber dazu kam
und ihn schüttelte , daß er sich aufbäumte und wie besessen
schrie : man solle ihn verrecken laffen !

Da konnte die Susanne erst recht nicht weg . Wer
hätte sonst den Rasenden festgehalten , ihm die Stirn ge¬
kühlt , die Tropfen eingeflötzt , die Kissen glattgeschüttelt,
damit er sie gleich wieder einstampfen konnte ?

„Laß mi aus !" brüllte der Anton. „Ah woher!" lachte
Susanne und hielt ihn mit ihren stämmigen braunen
Armen fest und einmal war dann der Anton Graff doch
so weit , daß er auf der Türbank zum ersten Male wie¬
der grämlichen Gesichts in der Frühsonne saß . „So " ,
sagte Susanne , sauber gewaschen und gekämmt und zum ,
Heimgang gerüstet, „das Weitere schaffst wohl allein ! j
I gang also !" Er sah sie an , wie er sie manchen Tag
schon angesehen hatte : da stand ein sauberes gerades
Weibsbild, die braunen Haare umwehten ein Gesicht ,
von dem er annahm , datz es ihm wohl fehlen würde.
Dieses Gesicht hatte ihn aus allen Fieberträumen her¬
vorgeholt, es war um ihn gewesen in den schlimmsten
Tagen , es hatte lächeln können , wenn er fluchte — ach es
war voll so einer Kraft , wie er sie jetzt brauchte .

Susanne ging nicht heim an jenem Tag , am nächsten
und übernächsten auch nicht. Aber das Dorf bekam 's am
dritten Sonntag von der Kanzel aus zu hören und die
Leute sagten kopfschüttelnd : „Des Mädle weiß au net,
was es tuet !" — Im Frühjahr war Hochzeit und die
Susanne hatte ihr Elternteil , den kleinen Acker an der
Torfgrenze , gerade an der Pappelallee , unter der es
den Anton so schlimm getroffen hatte, dazu gekriegt .
Sie trug den Kopf ein wenig hoch : so eine Hergelaufene
war sie also nicht, die ihr Mann da ins Haus bekam.

Und nun begann eine Ehe , die aus der Ferne gesehen
recht absonderlich schien und manchen Gesprächsstoff gab :
da ging die Frau früh um vier auf's Feld und schaffte
mit der einzigen Kuh wie ein Mann , tagelang sah man
sie draußen im Garten stehen , Stauden binden, das
Schuppendach ausbesiern und die Hühner füttern . Kaum
hatte man sie die Wäsche hängen sehen können , schlug
sie auch schon am Zaun ein neues Brett ein, eben noch
hatte sie Betten gelüftet, da stellte sie unten das gründ¬
lich gesäuberte Mostfaß zum Trocknen auf. Es war eine
Pracht, die Frau schaffen zu sehen : es sah immer aus,
als tue sie es aus lauter Vergnügen.

Ja , und der Anton ? Vielleicht hatte er erwartet , datz
sie ihn auch zur Arbeit treiben würde. Vielleicht hatte
er sich heimlich schon das nötige Wort dafür besorgt —
und vielleicht war er sogar enttäuscht , baß er das Wort
nicht los wurde. Tenn die Susanne sagte ja nichts . Sie
wünschte ihm vergnügt „Guten Morgen" und war schon
davon. Den ganzen Tag über sah er sie kaum , und auf
die Dauer ist es schließlich langweilig , immer allein
herumzusitzen und Grillen zu fangen, während ein an¬
deres vor lauter Freud am Leben bald nicht mehr aus
und ein weiß .

Da kam er einmal auf den Gedanken , ihr einfach aufs
Feld nachzugehen , sich neben sie in den Garten zu stellen,
die Leiter am Hausdach zu halten , auf der sie grad stand.
Tie Susann lachte herunter : „Laß nur , i schaff's schon
allein !" Ein paarmal sagte er nichts , aber dann packte
es ihn doch einmal : „Ein ' Dreck schaffst , du eigensinnigs
Weibsbild !"

Die Susann nickte nachdenklich: Ja , er hätte ja wohl
recht, sie mache wahrscheinlich alles verkehrt, sie sei ja
so dumm!

Jeder deutsche Haushalt stellt heute eine Leistungsge¬
meinschaft dar, in der die Hausgehilfin der Hausfrau als
Arbeitskameradin zur Seite steht . In diese Gemeinschaft
innerlich und äußerlich ausgenommen sind alle Fragen ,
die das Wohl und Wehe der Hausgehilfin betreffen, zu¬
gleich bedeutsam für die Hausfrau . Sie wird deshalb jetzt,
wenn sie die Zeiteinteilung für das kommende Jahr an
Hand der festliegenden Termine , wie Schulferien der Kin¬
der, kirchliche Festtage und Geburtstage der engsten Fa¬
milienmitglieder , macht, auch an die Freizeit ihrer Haus¬
gehilfin denken müssen. Den meisten Hausfrauen wird es
kaum möglich sein , ihrer Hausgehilfin eine Erholungs¬
reise zu schenken , um so mehr aber muß sie schon jetzt da-
rum besorgt sein , die Vorbereitungen für die Urlaubs¬
zeit ihrer Hausgehilfin zu treffen.

Wer als Frau im Beruf gestanden hat , der weiß , was
die Urlaubszeit und unerwartete freie Nachmittage im
Arbeitsgang als Quelle der Freude und Erholung bedeu¬
ten. Allen Hausfrauen möchte ich darum ans Herz legen ,
die Urlaubsfrage ihrer Hausgehilfin nicht zu vernachlässi¬
gen . In unserer Zeit , wo die meisten Haushalte mit vie¬
len Sorgen und Schwierigkeiten zu kämpfen haben , las¬
sen sich oft Ueberstunden und große Anstrengungen für
die Hausfrau ebensowenig wie für die Hausgehilfin ver.
meiden . Fordern aber müssen wir nationalsozialistischen
Frauen von jeder Hausfrau , datz sie auf die Gestaltung
der Freizeit ihrer Hausgehilfin eine besondere Sorgfalt
verwendet. Eine wunderbare Gelegenheit dazu bietet
uns heute die NSG . „Kraft d u r ch F r e u d e" in der
Deutschen Arbeitsfront , die uns ermöglicht , schon jetzt
eine Sparkarte für eine Erholungsreise unserer Haus¬
gehilfin anzulegen und vielleicht in Gemeinschaft mit ihr
die Marken dafür zu erwerben, damit auch ihr in ihrer
Urlaubszeit Möglichkeit geboten ist , sich nicht nur zu er¬
holen, sondern auch im Rahmen unseres kulturpolitischen

Niederrheinisches Bauernmädchen

Ja , was sollte man darauf schon sagen ? Brummend
stieg der Anton auf die Leiter, und so kam es, daß er
wieder anfaßte : bald hier, bald dort , am liebsten noch
vor der Susann , und daß ihn die Lust am Schassen plöh
lich wieder ankam , nach so viel verschütteten Jahren , und
daß die Arbeit auf einmal wieder voll Freude war , nur
weil jemand da war , der restlos bewunderte, was er tat,

Wollens Gelegenheit zu finden, andere Gegenden
Deutschlands zu sehen und andere Menschen kennen und
in ihrer Eigenart schätzen und achten zu lernen . Die Be¬
friedigung, die ihr aus einer solchen Ausgestaltung ihrer
»mimmmmmilimmmillimimmmmiimiimmmimimimiimillllimimmimiimm

Der flcker
Du Acker schweigst Dein Leben in die Welt
Und läßt Dich heimlich von den Sternen fassen
Du stehst so einsam mit den langen Gassen
Der Pflüge - ; deine Scholle fällt:
Und fällt und bebt — vor weichen, grünen Halmen,
Denn Du bist arm in Deinem dunklen Glänzen
Und stehst schon fern mit bunten Erntekränzen
Die hellen Kleider Deiner Mägde wehn .
Da weinst Du mit dem Tau und Deine Sterne
Gehn sinnend aus den weiten, leeren Räumen,
Um - Deine große Armut einzusäumen,
Die in den Falten Deiner Stirne steht.

Bernhard Dierich , Karlsruhe
iiiifiiiiiiiiiiiimmmimmiiiiiiiiiifiiiiiiiniiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniimiiiiiiiiiiii

Erholungszeit erwächst, wird sie mit größerer Freude in
ihren Beruf zurückkehren lassen, und die Zusammenarbeit
zwischen Hausfrau und Hausgehilfin wird sich um so
glücklicher gestalten , als auch die Hausgehilfin das Be¬
wußtsein haben darf, daß die Hausfrau an ihrem Wohl-
ergehen und ihrer Freizeitgestaltung regen Anteil nimmt.

M . de Boor -Friedxich .

und richtig fand , was er unterließ : der, wenn er Gott
und die Welt verfluchte , kopfnickend meinte : „Ja mit dir
yent sie

's schon g
'habt , aber wart nur , du wirst '? ihne

scho zeigen !" — Wenn er schimpfte, daß ihm von allem
Besitz nur ein Bettel geblieben war , sagte sie : „Für uns
beide langt 's genau !" Und sie rechnete ihm schon an
kommenden Sommern und Wintern aus , in wieviel
Jahren er Stück um Stück zurückholen würde.

Die Leute im Dorf wußten nicht, was sie dazu sagen
sollten : die spann den Anton ja richtig ein und kein
Mensch wutzte : wie . Und dabei ging es den ganzen Tag
bei ihr : „mein Mann " und „mein Anton !" und so , als
ob sie alles nur von ihm hätte lernen müssen.

Das erste Jahr war schwer und dann kam der neue
Frühling mit Brausen und Blühen und ging in den
Sommer hinein. Und in einer seiner leuchtenden Mor¬
genstunden hielt der Anton seinen Buben zum ersten
Male auf dem Arm. Die Mutter blühte wie je und
zur Arbeit kam der Bub mit aufs Feld und krähte aus
seinem Wägelchen zu allen Schmetterlingen. Der Anton
hat den ersten Jungknccht einstellen müssen, sie arbei¬
ten, daß ihnen der Schweiß herunterläuft : wenn Anton
dieses Jahr gut verkauft, hat er einen Gaul im Stall
und den Acker drüben wieder zurück — und das Korn
wächst um ihn auf wie eine goldene Flut . Unter dem
tiefen Blau des wolkenlosen Himmels beginnen sie zu
schneiden: Schicht um Schicht, zwischen den Männern geht
die Susann , ihre braunen Arme greifen nicht schwächer
aus als die der andern . Später sitzen sie im Schatten
am Rain und sie reicht den Mostkrug herum und gibt
Anton das Brot herüber zum Schneiden Tenn das
Brot bäckt die Frau , aber der Mann teilt es aus , denn
der Mann ist der Herr — und daß er ein guter Herr
sei, dafür hat sie, die Frau , zu sorgen .

Womit? Mit so wenigem , und mit allem . Mit einem
rechten Wort am rechten Fleck, mit einem guten Blick,
wo 's nottut , mit einer Hand , die zugreift, mit einem
Herzen, das nicht müde wird : mit einem Mund , der
lachen kann.

Seht doch : da geht sie, eine nur von vielen : nur eine
kleine , junge Bauersfrau abseits der großen Welt. Aber
wer sagt denn , datz die Welt da draußen so groß ist ?
Einer rechten Frau ist jene Welt die einzige , darin sie
steht : das Herz des Mannes , ihres Kindes Blick und der
Frieden in ihrem Haus.

Die Leute schweigen, eS gibt nichts mehr zu rede»,
die Susanne hat gesiegt !

Urlaub für die Hausgehilfinnen
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Magie des webftuhls
Allerlei Bolksbrauch und Dottsglauben um das Weben

Hausapotheke ist notwendig
M ' t dem nördlichen Forscher Wtkman geht ft . B . I . dem

Volksglauben , der mit dieser uralten, sür daS Frauengeschlcch«
typischen Ardeit verknüpst ist, nach .

Das Gewebe auf dem Webstuhl besitzt diesem Glauben
nach eine wundersame, magische Empfindsamkeit. Es spürt
gleichsam voraus , wenn fremde Gäste kommen werden,
denn einige seiner Fäden reißen dann vorher bei -er
Arbeit. Es verträgt auch nicht den „bösen Blick" falscher
Besucherinnen, sondern mißrät , wenn es von ihm getrof¬
fen wird. Es leidet auch , wenn eine noch nicht durch den
Kirchgang wieder „gereinigte" Wöchnerin in den Raum
hereinkommt, eS sei denn, daß irgendeine abergläubische
Gegenmaßnahme auSgeführt wird. Zwei Phasen sind be¬
sonders gefährlich : Wenn das Gewebe gerade aufgezogen ,
der erste Einschlag aber noch nicht gemacht ist . Dies ist
der erste kritisch« Zeitpunkt. Noch sorglicher aber ist die
Zeit während des AbnehmenS des Gewebes vom Web¬
stuhl. Wenn dies geschieht, darf niemand inS Zimmer
treten . Wer es zufällig tut , soll unter Umständen dem¬
nächst sterben . Darum werden alle Türen beim Herab¬
nehmen verriegelt . Ganz besonders unheilvoll soll daS
zufällig« Hereinkommen für werdende Mütter sein . Wik»
man äußert sich in den Acta Academiae Aboensis darüber :
„Kommt eine Schwangere hinein , während die Fäden des
Gewebes ausgebunden werden, oder geht sie hinaus , ehe
sie abgelüst worden sind , oder hat sie selbst die Fäden auf¬
gebunden und wird sie von der Geburt überrascht , ehe
st « daS Gewebe herunternehmen konnte , so mutz sie selbst
die Fäden abbtnden, sonst bekommt daS Kind die Fallsucht .
Bor der Taufe muß daS Kind dreimal durch den Web¬
stuhl gezogen werden. Das Abnehmen rechnet man von
dem Augenblick an, wo di« Rinne im Garnbaum leer ge¬
worden ist , bis zu dem Augenblick , wo die Fadenenden ab¬
geschnitten werden. Kommt während dieser Zeit eine
Schwangere herein und geht sie. ehe daS Abnehmen fertig
ist , so kann sie nicht gebären. Ist eS eine bekannt« Frau ,
so behält man sie im Zimmer , ist es aber eine Bettlerin ,
so geht man ihr biS in den Hof oder bis in das Vor¬
zimmer entgegen und sucht sie unter irgendeinem Vor¬
wände mit einer Gabe abzufertigen. Sollte man sie aber
nicht am Eintreten verhindern können , so muß man di«
Arbeit einstellen und ein Stück Tuch über den Webstuhl
legen, so daß sie nicht merkt, was vorgeht. Dann trägt
sie keinen Schaden davon. Oder man hält sie auch zurück,
bis das Abnehmen vollendet ist . . . Nach einer anderen
Vorstellung soll eine schwangere Frau überhaupt nicht
weben , sonst bekommt das Kind ein« platte Nase . DaS
Weberiet zieht man so schnell als möglich aus dem abge¬
nommenen Gewebe , um dadurch die Niederkunft zu er¬
leichtern . Auch daS beim Aufziehen verwendete Riet darf
nicht im Gewebe bleiben, denn wenn eine Schwanger«
hereinkäm«, so würde sie eine schwere Niederkunft haben.

Seltsamerweise darf auch kein Mann beim Abnehmen
deS Gewebes im Raum sein. Dies hat etwa- Erniedri¬
gendes für ihn. Er verliert dadurch etwas an seiner
Ehre und hat, wenn er danach vor Gericht erscheint , keinen
Erfolg . „Um einen Knecht einen Alimentationsprozeß
verlieren zu machen, soll , wie man erzählt , ein Mädchen
das Gewebe gerade abgenommen haben, als er im Zim¬
mer war ." Kommt es so , daß ein Mann beim Abnehmen
doch im Raum ist , so muß er zur Gegenwirkung daS Ab¬
schneiden der Fäden wenigstens selbst vornehmen.

Besonders merkwürdig ist aber der Glaube , der sich an
die beim Weben verwandetn Kreuzstäbe knüpst . „Wenn
eine Frau nach Vollendung eines Gewebes auf einem
Stabe , der im Fach gesteckt hat, zur Tür htnauSreitet ,
und nun einem Mann begegnet , bann wird die schwan¬
gere Frau , an die sie denkt , einen Jungen bekommen , und
umgekehrt .

" Auch daS Geschlecht etneS TiereS , daS man
bei diesem Ritte trifft , wird für daS Geschlecht deS zu
erwartenden Kindes entscheidend . Der Stab darf dabei
aber nicht den Boden berühren oder gar zur Erde fallen,
sonst verliert er seine magische Wirksamkeit . Auch un¬
schuldige Knaben und Mädchen läßt man gern solche Ritte
ausführen . „In Osterbotten"

, sagt Wikman, „ist dieses
auch gebräuchlich , und zwar in folgender Form : wenn das
Gewebe fertig ist . reitet irgendeiner von den jüngeren
Hausgenossen für

'
eine gewisie Frau , die nächstens ihre

Niederkunft erwartet . Er setzt sich alsdann auf die vom
Webstuhl losgelösten Kreuzstäbe und macht in der Rich¬
tung gegen die Sonne einen Rundritt in der Stube : steht
er dabei einen Knaben (vielleicht durch das Fenster) , so
wird die Frau eines Knaben genesen und umgekehrt.
In derselben Provinz habe ich den Brauch auch in fol¬
gender Form ausgezeichnet : Wenn ein Junge mit einem
der Kreuzstäbe hinauSläuft und einer Schwangeren be¬
gegnet . so bekommt sie einen Jungen , und vies vsrsn ,
derselbe Volksglaube tritt auch in folgender Weise auf :
die erste Frau , der man begegnet , wird die erste im Dorfe
sein , die ein Kind gebiert."

Auch die Kurbelspeiche wird benutzt : „Um daS Ge¬
schlecht der Leibesfrucht einer Schwangeren zu bestimmen ,
zieht eine andere in dem Augenblick , wo das Aufbäumen
zu Ende ist , die Kurbelspeich « auS dem Garnbaum und
eilt damit ins BorhauS . Die Person , die sie zuerst zu
sehen bekommt , bezeichnet da- Geschlecht deS Kindes. Die
Person , die den Garnbaum gedreht hat , kan« zu diesem
Zwecke auch aus der hierzu benutzten Knrbekspeiche auf
den Hos hinausretten ."

Zu den geschilderten Bräuchen ist zu bemerken , daß die
Verbindung des Gewebes und deS Webegeräts mit diesen
Vorstellungen »usammenhängt, mag damit zusammenhän-
gen , daß da . wo sie zu finden sind , daS Weben Frauen¬
arbeit ist .

Wie Wtkman hervorhebt. zeigt namentlich daS Abneh -
men des Gewebes, des fertigen, allmählich „gewachsenen"
Gebildes geradezu den Charakter eines Vorgangs , näm¬
lich den der „Entbindung " Er sagt mit Bezug darauf :
. .Wie wir oben geseehen haben, stellt dieses Abnehmen
eine Reibe von zeremoniellen Handlungen dar , die viel
Aehnltchkeit mit den volkstümlichen Gebräuchen bei der
Geburt haben. Wie bei der Geburt müflen alle Türen
verschlosien sein . Beim Abnehmen deS Gewebes darf kein
Mann anwesend sein . Ist der Webstuhl „entbunden"

, so
birgt er (wie auch die Wöchnerin biS zum Kirchgang als
unrein und gefährlich gilt ) schädliche magische Kräfte und
muß daher mit Feuer gereinigt werden, sonst kommt
nicht so bald ein Gewebe auf ihn. (Nach dem Abnehmen
saßt man z . B . auch mit einer Schere eine glühende Kohle
und bringt sie dreimal zur Tür hinaus und herein, damit
der Durchgang wieder ungefährlich wird . ) Auch die über¬
natürlichen Eigenschaften der Kreuzstäbe , der Kurbel
speiche u. a . stehen mij sexuellen Vorstellungen in Zusam¬
menhang. Wie in den Kreuzstäben wohnt auch im Riet
eine heimliche Zeugungskraft ." Sollte man bet diesen letz¬
ten Worten nicht auf die Vermutung kommen , daß viel¬
leicht einst der Webstuhl als weibliches Element aufgefaßt

wurde, das zu ihm gehörige Gerät als männliches und
das von beiden „Erzeugte"

, das Gewebe , alz das Kind ?
Daß die webenden, spinnenden Schicksalsschwestern, die

Nornen . auch Geburtsgöttinnen waren , gehört mit zu
unserem Thema.

Hinzuweisen ist dann noch auf einen besonderen Aber¬
glauben , der mit zum Weben gehört, und der sehr weit
über die Welt verbreitet ist : Der Knoten-Aberglaube.
Der Knoten wird als etwas Bindendes , Festmachendes ,
Hemmendes empfunden. Daher müflen in einem Hause ,
in dem eine Geburt stattfindet, alle Knoten gelöst werden.
Daher das Verbot , daß eine Schwangere überhaupt webe !
Denn das Weben ist Binden , Festmachen , Verknüpfen,
Verknoten. Auch bei manchen Primitiven darf die
Schwangere nicht weben . Auf den Baharitnseln auch nicht
Matten flechten ! Und in Dänemark , wo die sonstigen ,
oben geschilderten Bräuche fehlen, findet man doch auch
den Glauben , daß eine Schwangere, die über Webeknoten
hinwegstetgt , nicht gebären könne !

Erinnern Sie sich, daß Ihre Hausangestellte sich in der
vorigen Woche an der Hand verbrannt hat ? Wie gerne
hätten Sie ihr doch sofort geholfen ! Aber erst nach langem
Suchen in den verschiedenen Schubfächern förderten Sie
etwas zutage, was bei bestem Willen nicht mehr als
„Verbandsstoff" bezeichnet werden konnte . Sie werden
hierbei gelernt haben, wie wichtig es ist , eine klein« , g u t
eingerichtete Hausapotheke zu besitzen .

Größe, Einrichtung und Inhalt der Hausapotheke
werben bestimmt durch ihre Ausgabe , uns zur ersten und
sofortigen Hilfe bei UnglückSsällen nd Krankheiten zu
befähigen . Deshalb muß die Hausapotheke praktisch und
übersichtlich eingerichtet sein, typische und schnellwirkende ,
aber unschädliche Mittel enthalten , und dafür Gewähr
bieten , daß die in ihr aufbewahrten Mittel stets sauber
sind. Man verwahrte deshalb in der Hausapotheke stets
nur eine kleine , für ein- bis zweimaligen Gebrauch aus¬
reichende Menge der notwendigen Mittel und erneuert

'kictstigelNengevertfültnis bei Tees vonkseilkräutern
Wenn der Arzt bei irgendeiner Krankheit den Genuß

von heilkräftigem Tee verordnet , so ist sich die Hausfrau
über das richtige Mengenverhältnis oft im unklaren . Da
ist ihr mit ungewiffen Angaben : wie einer „Prise " , oder
„soviel , wie man mit zwei Fingern halten kann" , nicht
gedient, da ja der erhoffte Erfolg auch von der Genauig¬
keit bei der Zubereitung abhängt. Wir lasten deshalb eine
Auswahl der hauptsächlichsten und bekanntesten Heiltees
folgen . So rechnet man z. B . von

Angelica 18 rr <ntf VtLiter » affer
Althe« 15 „ n V*
« Ni » 20 „ 00 V» m M
Baldrian 15 „ m % m
EalinuS 15 „ m V* m
Faulbaum 80 „ V, m
Fenchel 5 „ V» m
Holunder 8—10 „ % 00
Johanniskraut 5—10 „ Vt m m
Kamille 8- 15 > m Vi m m
Lavendel 5—10 „ m 1 m

Lindenblüten 5—1« l 00
Melisse 10 „ l 00
Psesserminz 5—10 l „
Rotmarin 2 1 Taffe
Salbei 10 w 1 Liter
Schafgarbe 5—10 „ Vt 00
Schlüsselblume 10 M 1 n 00
Stiefmütterchen 5 1 m 00
Taubnessel 10 n 1 00
Tausendgüldenkraut 20 „ 1
Veilchen 8—10 1 H 0,
Walnußblätter 10 1 00
Wermut 5 „ 1 00
Ztnnkraut 5—15 rt rt V, „

Weitere Bedingungen sind neben der Verwendung ei¬
nes „neutralen " d . h . fettfreien Topfes , das Aufstellen
deS TeeS mit kaltem Wafler, langsames Kochen, sowie bas
zugedeckte Ziehenlaflen nach dem Kochen. Alle diese Tees
müflen ferner ungesüßt entweder morgens auf „nüch¬
ternen" Magen, oder abends vor dem Schlafengehen ge-
noflen werden. L . S .

Mode , Sinn und Unsinn
Ueber den Geschmack läßt sich nicht streiten, sagt man.

Aber wenn wir genauer Hinsehen, streiten die Menschen
doch sehr oft und auSbiebtg darüber . Leider. Denn
die großen Fragen beginnen gewöhnlich erst dort , wo das

Suchen wir im modischen Gewand den Ausdruck ge¬
schichtlicher Entwicklungen, haben wir uns freilich vorzu¬
halten , daß es sich in früheren Jahrhunderten nicht um
Moden, sondern um Trachten handelte, zumindest : Daß
Tracht und Mode so lange dasselbe waren , bis die anstei¬
gende Vorherrschaft der Städte ein« Spaltung dieser Be¬
griffe verursachte. In der Standeskleidung wehrte sich
der Rest volkhaft gebundenen Stils : dann kam die über¬
lieferungslose , di« absolute Mode mit ihren zwei Haupt-
grundsätzen der Uniformierung und des Wechsels.

DaS Tempo dieses Wechsels als lächerlich abtun , hieße :
daS Leben der Gegenwart abtun oder — ungerecht fein.
Da die Mode niemals Programm , sondern Folge kultu¬
reller Einstellungen ist , kann an ihr nur Auswirkung unä
nicht Ursache gemessen werden. Auch ihre Propheten sind
Kinder der Zeit.

Fragen wir , wie das Renaissance-Kleid in die Tage
deS Schienenzepp und der Autobahn paßt , haben wir zu
antworten : gar nicht. In diesem Mißverhältnis erweist
die Mode sich als unerbittliche Richterin, indem sie die
Gärung der nach neuen Gesetzen suchenden Gegenwart
unverhohlen widersptegelt. Man gab dem Frauenleben
eine deutliche Wendung, zum Weiblichen und in der
Raschheit dieses EntschlufleS . griff der Schneider tappend
in eine zurückliegende Epoche, die, zwar betont weiblich,
den sonstigen Tendenzen unserer Reformen aber geradezu
entgegensteht . Festigt der Mensch seine Probleme zu einem
stabilen Weltbild, wird auch die Mode als organisches Er¬
gebnis dieser seiner neuen Haltung erscheinen .

Im übrigen ist die Mode nicht das , was Schaufenster
und Zeichnung bringen, sondern das , was getragen wird. / -A
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Allzupersönliche bedeutungslos ist. Auf die Mode bezogen ,
wäre also jeder MetnungSkampf um ihre Einzelherten
ebenso töricht , wie aussichtslos. Zu erwägen bliebe im¬
mer nur ihr Daseinsrecht im ganzen und dort, wo dies
bejaht wird, ein Urteil über ihr Zettgesicht .

Die Schar derer nämlich , für die alle modischen Dinge
„Firlefanz " bedeuten, ist annähernd ebenso groß, wie die
der begeisterten oder wenigstens gehorsamen Bekenner, die
ohne neuen Hut auf ihre Minderwertigkeitsgefühle stoßen.
Hier heißt eS, Mode fei ein unsichtbar geworbener Kultur¬
wille , dort : Maflenhypnose, Bluff und Spekulation .

Beide Meinungen sind richtig und falsch . Wird Mode
in ein paar Ateliers mit geschäftlicher Betriebsamkeit auch
„gemacht" , so spielt , von närrischen Zufällen abgesehen , di«
Aufnahmefreuüigkeit des Publikums bei ihrem Erfolg
oder Mißerfolg doch eine erhebliche Rolle. Das heißt :
eine „Schöpfung" verwandelt sich , selbst wenn sie unbe¬
dingt wertvoll ist , nur dann vom Modell zur tatsächlichen
Mod«, wenn ihre Idee dem Zeitgeist entspricht , nennen
wir ihn Erwartung , nennen wir ihn meinethalben : Be¬
dürfnis .

Mithin genügt eS keineswegs, daß die erfinderische
Firma eine Armbanduhr propagiert , die auf dem Damen-
schuh getragen werden soll . Sie propagiert Dutzende von
Einfällen , aber wir erfahren lediglich nur diejenigen, die
zur öffentlichen Geltung gelangen, das sind im Dutzend
vielleicht zwei oder drei. Selbst den vorhin erwähnten
Zufall möchte ich noch entkräfttgen : daß die spanische
Königin aus politischem Protest ihr« Leibwäsche unge¬
bührlich lang« trug , war zwar die Entstehung der „Jsa -
bellenfarbe". nicht aber deren Volkstümlichkeit. Bon
Jsabella blieb nur der Name, von der Farbe — die Schön»
heit.

&
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das Recht verleiht , immer noch und immer wieder K< i^
zu fordern.

Ab» . » : Ein sehr einfaches Jäckchenkletb mit sechs perlch'«»»!̂ !
Kragcngarniturcn. Der Rock ist aus sehr Heller grauer Wolle.
Jäckchen marineblau . Die erste Garnitur oben links ist aus w« >> ,
Leinen , dunkelblau gesüttert , dunkelblaue dicke Bindekordel %
Holzkugeln. Der mittlere Kragen link» kSnnee aus mitivlau ,
Setdenkrepp sehr gut auSschen, mit dunkelblauem grobem
Das dritte unten links ist eine sehr reizvoll« , dustige Garnitur, " ^
weißem Letnenbattft , mit sehr schmalen SSumchen geschmückt. ® tu
Waschen ein gerader Streifen. Oben recht» Nr. 1 i!st au»
beliebiger Farbe, die gut zum Ganzen stimmt. Der mittler « #
aus naturfarbigem Handgeweb« mit Holzknebel im gleichen
Ganz unten recht» ein malerischer Kragen aus weicher Seide . 1
dunkelblau mit matttot gefüttert .

Abb . b : Moderne Halskette aus dünner Silberfchnur mit t«1
Steinen, dazwischen Dilberstifte und Süberplatt« in der Mitte .

tn<n:
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Puppen und Zeichnungen sind Ideale , wie es Ideale der
Ethik, der Technik, der Wirtschaft gibt . Ist das gesteckte
Kleid an einer Holzfigur sinnlos, weil eS nur tn dieser
einzigen und außergewöhnlichen Pose Wirksamkeit übt?
ES ist der tiefste Sinn , den Mode überhaupt vermitteln
kann: di« Warnung vor der K o p t e.

Abb. Handgearbetteter Kragen aus schönem grobem
Der äußere Rand ist kordoniert und dann aurgefranst . In de»
Hohlsaumfchmuck . E» kann beliebig farbige » Garn verw»
werden .

Abb . d : Ebenfalls handwerklicher Kragen aus naturfar
Rohseide, oder anderem beliebigem Material. Der Rand •» at>
spaspelstretsen versäubert . Innen ist mit zwei kräftigen Dö »°* nn»
wechselnd gestickt. Kreuzstich und Flachstich . Dt « Mansche«»*
paffend hierzu . « erd»"

Abb. « : Schöne, wett« Aermel, handgearbettet .
Seidenbänder in verschiedenen vaftellsarbigen Tönen m «
stichen aneinander gebracht. Zum dunkelblauen Nachmittag-
etwa so : mattvam. stlbergrau . kavuzinerrot , stark blau , dlav-
Mit dunkelblauer « ordonetseide arbeiten . ^ t(i-

Abb. k ; Zu mattgrauem Nachmittagskleid , da» sehr «>« 1»"
elne Schleife aus hell - und dunkelgrünem Seidenlantt .

Abb . g : Lustiger Gürtel zu Blusen oder Pullower «r «v•WV . g . 'S/« “ » » 0*» JJTl»-
bandgewebtem breitem Band, oder fertig käuflicher Borte .
mit Wolle und Seide bestickt. Die Bindelöcher find selbst 0 *“1
und mit Wollschnur gebunden . Alle» in paffenden Farv«»-
KleidungSstück , zu dem der Gürtel getragen wird.
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sie mindestens einmal im Jahr , da alte Medikamente nur
beschränkt wirksam sind . Für stark blutende Wunden hält
man Hansa- oder Traumaplast oder eine 4 Zentimeter
breite Mullbinde bereit. Für größere und schlecht r»
verbindende Verletzungen einen Viertelmeter Verbands'
stoff und «ine Rolle 20 Zentimeter breites Leukoplast,
außerdem zum Abtupsen und Polstern der Wunde eine
Packung Watte, und zum Befestigen und Schütze« der
Verbände einige Sicherheitsnadeln und mehrere, aus
einem alten Lederhandschuh geschnittene und mit Bän¬
dern versehene Däumlinge . Ferner bedarf «s zu einer
sachgemäßen Wundbehandlung je einer Flasche reine»
Alkohols und Jobs ( zur Desinfektion ) , einer Flasche tni*
essigsaurer Tonerde ( zum Kühlen der Wunde) , ferner
etwaige Augenverletzungen einer Flasche Borwafler u »d
für Insektenstiche einer Flasche Salmiakgeist. Anßerdew
mutz je eine stets vor und nach dem Gebrauch zu desin¬
fizierende Schere und Pinzette und nicht zuletzt «in« 6
Zentimeter breite Gummibinde und ein Dreiecktuch vor¬
handen sein.

Für Brandwunden bedarf es noch einer Brandbinde¬
einer Dose Puder und einer Flasche Olivenöl . Fernes
ist auf das Vorhandensein folgender Tees zu achte»'
Kamille für Wundbehandlung, Pfefferminz sür Magen¬
beschwerden, Flieder für Schwitzkuren , Baldrian zur Be¬
ruhigung und Sennesblätter zum Abführen. Vervoll¬
ständigt wird die Sammlung durch ein Desinfektions¬
mittel (am besten Sagrota » , weil geruchlos) , Pyramtdo »,
Hoffmannstropfen , Rizinusöl , boppeltkohlensaureS Na¬
tron , Anistropfen , Waflerstoffsuperoxyd , und schließlich
noch ein gebrauchsfertiger Halsumschlag, ein Fieberther¬
mometer und einen Arzneilöffel mit Maßeinteilung-
Sehr wichtig ist auch, daß wir an der Tür ober an de »
Deckel der Hausapotheke ein genaues Inventarverzeich¬
nis anbringen . Wenn wir dann den Rest einer Flasch»,
einer Salbe , oder irgendeines Tees verbrauchen, strei¬
chen wir uns daS im gleichen Augenblick auf dieser»
Verzeichnis an, um daran erinnert zu werden, beizette»
Ersatz zu schassen . Lisa Löber .

Mode gibt Anregungen , keine Erfüllungen . Di«
Mode tyrannisch zu nennen ist das Geständnis derer , die
ohne eigene Gedanken geboren werden. Auf ewige Wand¬
lung gebaut, liebenswürdig — das ist es, was der Mod«



Mütter und Säuglinge versorgt
Keine Armeuuuterstützuug — Einbeziehung der Minderbemittelten — keine Rückzahlung — Fürsorge für wer ,

Mütter und Wöchnerinnen — Berdienstausgleich der arbeitenden Frau — Stillprämien — Krankheltsver -
lorgung des Säuglings — Standesämter und Mütter beratungsstellen — Gesundheitsämter und ReichS -

mütterdienst

Mit dem 1. Mai ist eine Neuordnung auf dem Gebiet
"er Mütter - und SäugltngSfürforge in Baden in Kraft
üetreten , die um ihrer grundsätzlichen und volkswich¬
tigen Bedeutsamkeit willen zur allgemeinen Kenntnis
gebracht wird .

Der Neuordnung liegt die Ueberzeugung zugrunde ,
daß der Schutz des werdenden menschlichen
Lebens und die Fürsorge für die Trägerinnen des¬
selben eine Ehrenpflicht der Volksgemeinschaft ist.

Deshalb handelt es sich hier nicht um „Armenunter -
stützung ". Mütter » und Säuglingsfürsorge umgreift
auch Familien , die sich mit bescheidenem Einkommen
selbständig und ohne Inanspruchnahme öffentlicher Mit¬
tel durchbringen , „mit der Fürsorge " nichts zu tun
haben und auch künftig nichts zu tun haben sollen und
wollen , jedoch den außerordentlichen finanziellen Be¬
lastungen , die die Geburt eines Kindes ober die Krank¬
heit eines Säuglings mit sich bringt , aus eigenen
Kräften nicht gewachsen sind . Landwirte , selbständige
Handwerker und Gewerbetreibende , kleine Beamte , ar¬
beitende und versicherte Frauen in bescheidener wirt¬
schaftlicher Lage gehören als „Minderbemittelte " hier¬
her . Der Schließung der Lücken, die hinsichtlich der Ge¬
sunderhaltung der Mütter und Säuglinge gerade dieser
Kreise bisher noch bestehen , gilt das besondere Augen¬
werk des Landesfürsorgeverbandes Baden , in beffen
Auftrag die Bezirksfürsorgeverbände tätig werden . Ge¬
genüber der oftmals beobachteten Scheu nicht unter¬
stützter Familien Beihilfen anzunehmen und sich da¬
durch mit schwer tragbaren Rückzahlungspflichten zu
belasten , ist zu betonen , daß eine Rückzahlbarkeit für
Leistungen der Mütter - und Säuglingsfürsorge nicht
besteht .

Den Bezirksfürsorgeverbänden ist seit
dem 1. Mai eine den Vorschriften der Reichsversiche -
rungsordnung entsprechende Wochenfürsorge für
sede hilfsbedürftige Wöchnerin zur Pflichtaufgabe ge¬
wacht worden . Jede bei weitherziger Auslegung im
sürsorgerechtlichen Sinne hilfsbedürftige Mutter erhält
demnach auf öffentliche Kosten Hebammenhilfe , Arznei ,
kleinere Heilmittel sowie erforderlichenfalls ärztliche
Behandlung , ferner einen einmaligen Entbindungsbei¬
trag , Wochengeld und Stillgeld . Die Nichtversicherte
Frau wird also ebenso gestellt wie die versicherte .

Während die hiermit umschriebene pflichtmäßige
^Dochenfürsorge für Hilfsbedürftige weniger eine grund¬
sätzliche Neuerung als vielmehr die Neuprägung
einer fürsorgerechtlich bereits bestehen¬
den Aufgabe bar st eilt , bedeutet die gleichzeitig
durch den Landesfürsorgeverband Baden

aufgenommene Mütter - und SäuglingS -
lürsorge den Anfang einer über den Rahmen der
AeichSfürforgeverorbnung und der Reichsversicherungs -
»rdnung hinausreichenden volkSwtchtigen Aufbauarbeit .
Grundlegend für diele ist einerseits bas Wissen um die
besondere Verantwortung des Volksganzen gegenüber
seinem deutschblütigen , erbgesunden und sozial wertvol¬
len Nachwuchs , andererseits die Erfahrung des Brach -
liegens bestimmter fürsorge - und versicherungsrechtlich
nicht vorgesehener Aufgabengebiete . Die Mütter - und
Säuglingsfürsorge ist daher gebunden an das Borliegen
der angegebenen biologischen und sozialen Borausset -
Sungen und beschränkt auf bestimmte Sonderleistungen .

Das erste dieser Gebiete ist die Sonderfürsorge für
hoffende Frauen , denen nach den bestehenden ver -
stcherungs - und fürsorgerechtlichen Bestimmungen erst
von der 4. Woche vor der Niederkunft an Wochengeld
gewährt wird , die aber oftmals infolge ihres Zustandes
schon lange Zeit vorher zusätzlicher Hilfe bedürfen , da
ihre Arbeitskraft und die Fähigkeit zur rationellen
Haushaltsführung und zur Aufbefferung des Einkom¬
mens des Mannes durch eigene Erwerbsarbeit herab¬
gesetzt ist, während daS Bedürfnis nach körperlicher
Pflege naturgemäß wuchs . In derartigen Fälle » erstat¬
tet der Landesfürsorgeverband zusätzliche Geld - oder
Naturalleistungen , die der Bezirksfürsorgeverband nach
einwandfrei festgestellter Schwangerschaft gewährt , und
zwar bis zum 7. Monat der Schwangerschaft monatlich
8 RM . und für den 8 . und 9. Monat monatlich 19 RM .

Bon besonderer Wichtigkeit ist daS zweite vom Lan¬
desfürsorgeverband in Angriff genommene Sonderge¬
biet , bas den Berdienstausgleich der er¬
werbstätigen Frau betrifft . Es hat sich gezeigt ,
daß der Durchführung des Reichsgesetzes vom 16. Juli
1927 über die Beschäftigung vor und nach der Nieder¬
kunft beträchtliche Schwierigkeiten entgegenstehen . Die
als Maßnahme der Schonung der Mutter und des Kin¬
des durch dieses Gesetz angeordnete Arbeitsniederlegung
erwerbstätiger Frauen von 6 Wochen vor bis 6 Wochen
nach der Niederkunft ist bisher seitens der Frauen selbst
aus Gründen ihrer Existenzsicherung vielfach umgangen
worden . Manche werdende Mutter ist unter Verheim¬
lichung ihres Zustandes bis unmittelbar vor der Nieder -

Das Fülle « von Bette « . Ein einfaches Verfahren zum
Schütten der Bettfedern . Wenn man Vettfedern in die
Inletts füllt , so nehme man das zu füllende Stück , sei
es ein Kopfkiffen oder ein Oberbett , und trenne e8 ein
wenig auf , ungefähr 25 Zentimeter , ober laffe eS gleich
beim Nähen offen , bann nehme man das andere Stück ,
in dem sich die Federn befinden , und trenne es genau so
weit aus , wie das vorige Stück . Hierauf näht man beide
Teile , den leeren und den vollen , mit großen Stichen zu¬
sammen . Durch Schütteln füllt sich dann daS leere Stück
sehr schnell , und es fliegen keine Federn umher . Nachher
trennt man die Teile wieder auseinander und näht das
gefüllte Stück entsprechend zu .

Das Durchstoße » der Wachstuchdecke « an den Tisch¬
ecken wird dadurch vermieden , daß man die vier Enden
des Tisches zunächst mit einem weichen Stoff bespannt .
Dieser Stoffüberzug kann angeklebt werden . DaS so un¬
schön wirkende Abblättern der Wachstuchmaffe an den
Ecken wirb hierdurch sicher vermieden .

Flecke von Fleischbrühe sind aus Tischtüchern und
Servietten bequem dadurch zu entfernen , baß man die
Fleckenteile in Benzin eintaucht und hiernach mit einer
Mischung von Spiritus und Salmiakgeist nachreibt .

Grünspanflecke entfernt man aus Stoffen mit einer
Mischung von 10 g Kochsalz , gelöst in 25 g Wasser mit
einem Zusatz von 5 g Essig . Von dieser Lösung träufelt
man etwas auf die Fleckstelle , um sie nach einigen Minu¬
ten gut mit klarem Wasser nachzuspülen .

kunft ihrem Tagewerk in der Fabrik oder im Büro nach¬
gegangen , weil die bei gesetzmäßiger Arbeitsnieder¬
legung ihr seitens der Bersicherungsträger gebotenen
Ersatzeinnahmen lWochengeld , Krankengeld , Stillgeld )
niedriger als ihr bisheriges Arbeitseinkommen , und die
Fortsetzung der bisherigen Lebenshaltung damit nicht
möglich war . Da eine derartige Ueberforderung der
Kräfte sowohl im Hinblick auf die Erhaltung der Frauen¬
kraft , als auch in Hinsicht auf daS erwartete Kind höchst
unerwünscht ist , hat sich der LandeSfürsorgever -
band Baden entschloffen , in diesen Fällen mit groß¬
zügiger Hilfeleistung einzusetzen . Er erstattet
den Unterschiedsbetrag zwischen dem Netto - ArbeitSein -
kommen , welches die Frau vor der Niederlegung der Ar¬
beit bezog und der Summe der Ersatzeinnahmen , die sie
von anderer Seite für die gleiche Zeit im Hinblick auf
die erzwungene Arbeitsunterbrechung erhält . Hierbei
werben Leistungen der Schwangerenfürsorge und ein
Sttllgeld von täglich 25 Pfg . nicht mitangerechnet . ES ist
anzunehmen , daß auf diesem Wege Baden den Anfang
mit der erwünschten Umsetzung deS vielfach noch auf dem
Papier stehenden vorerwähnten Reichsgesetzes in die
Wirklichkeit machen und damit nicht nur in der Hebung
der BolkSgefundheit , sondern gleichzeitig in der Bekämp¬
fung der Arbeitslosigkeit — denn für jede auf 12 Wochen
auS der Arbeit ausfcheidenbe Frau muß eine Vertretung
eingestellt werden — neue Erfolge erzielen wird .

Das dritte Sonberarbeitsgebiet des LandeSfürforge -
verbandeS betrifft die Förderung der Stilltätigkeit . Ber -
anlaffung hierzu ist der beobachtete Rückgang der Still¬
zeit , die nur selten noch über 8 Monate ausgedehnt wird ,
obwohl im Jntereffe des Gedeihens des Kindes eine län¬
gere Fortsetzung der natürlichen Ernährung über diesen
Zeitraum hinaus außerordentlich wichtig ist . Da das
frühzeitige Abstillen weithin darauf zurückgeführt wird ,
daß seitens der Bersicherungsträger die Zahlung des
Stillgeldes nach 3 Monaten eingestellt wir » , trägt der
LandeSsürsorgeverband in denjenigen Fällen , in denen
eine Mutter ihr Kind über den dritten Monat hinaus
stillt , für die volle Dauer der tatsächlichen Stillzeit , d. h .

Blutflecke sind , solange sie frisch sind , bequem mit
Waffer zu entfernen . Hartgewordene Flecke sind zweck¬
mäßig vorher in etwas Sodalösung zu weichen .

Maschinenölslecke werden am besten mit frischer But¬
ter bestrichen und nach einigen Stunden mit einem zu -
sammcngefalteten Löschvapier bedeckt und warmen Eisen
überbügelt . Die zurückbleibende Fleckstelle ist dann be¬
quem mit Benzin zu beseitigen .

Trübe Gläser zu reinige « . Wenn Gläser ihr gutes
Aussehen eingebüßt haben , erhalten sie ihren alten Glanz
wieder , wenn man sie mit einer Pottaschelösung füllt , der
man einen Teil Salmiakgeist hinzugesetzt hat und sie
hiermit längere Zeit sieben läßt . Dann werden sie gründ -
lich in üblicher Weise blank poliert .

Reinigung von Porzcllanteekanneu . Die häßlichen
braunen Flecke in der Porzellanteekanne lasten sich, na¬
türlich wenn sie alt sind , sehr schnell entfernen . Man ver¬
mische Essig und Salz und reibe tüchtig damit , die Flecke
werden meistens verschwinden .

Herd - und Ofentüren blank zu erhalte » . Herd , und
Ofentüren lassen sich sehr schön schwarz und blank erhal¬
ten , wenn man sie mit geräucherten Speckschwarten ein¬
reibt und bann mit ZeitungSpapter nachpoliert . Ebenso
kann man die Herdplatte behandeln . Gaskocher sehen be¬
sonders blank und sauber aus , wenn man sie nach jedem
Gebrauch mit fettem Papier abreibt . Man vermeidet da¬
durch das häßliche Beschmieren der Hände . daS beim Ge¬
brauch von Osenschmiere nicht zu vermeiden ist.

vom Beginn des Stillens an bis höchstens neun Monate ,
das Ttillgeld .

Die vierte Sonderarbeit des Landessürsorgeverban -
des gilt der Bekämpfung der Säuglingssterb¬
lichkeit , die insbesondere in bestimmten ländlichen
Bezirken noch hoch ist, da die in kärglichen Verhältnissen
lebende bäuerliche Bevölkerung die Inanspruchnahme
des Arztes häufig aus finanziellen Bedenken solange
hinauszögert , bis es »u spät ist. Der LandeSfürsorgevcr -
band übernimmt daher während des ersten Lebensjahres
des KindeS bei ernsteren Säuglings - und Kinderkrank¬
heiten , z. B . Brechdurchfall , sonstigen Ernährungsstö ^un -
gen , Masern , Keuchhusten , Diphterie u . dergl . die Ge -
famtkosten der ärztlichen Versorgung . Es ist nunmehr
die besondere Aufgabe aller auf fürsorgertschem und
volkserzieherischem Gebiet Tätigen , die Nichtversicherte
und insbesondere ländliche Bevölkerung über die neue
Möglichkeit ausreichender ärztlicher Versorgung der
Säuglinge im Krankheitsfälle aufzuklären . Selbstver¬
ständlich hat die Versorgung des Kindes so rasch wie
möglich und zwar in der Regel zunächst durch Inan¬
spruchnahme deS Hausarztes zu erfolgen , und ist erst
nachträglich unter Vorlage von dessen BehandlungS -
bcricht der Antrag auf Kostenübcrnahme durch den Lan -
besfürsorgeverband etnzurcichen .

Für die Erfassung der in Frage kommenden Müt -
ter und Säuglinge bestehen als wichtige Einrichtungen
die altbewährten und bekannten Mütterbera¬
tungsstellen , in denen unter Leitung deS Gesund¬
heitsamtes Fürsorgerinnen walten . Daneben ist als ba¬
dische Neuerung zur Ermöglichung einer frühzeitigen
und ausnahmslosen Erfassung soeben eine allgemeine
Geburtenmeldepflicht der Standesämter

an die Jugendämter eingeführt worden . Während bisher
nur die unehelichen Geburten gemeldet wurden , gelan¬
gen also nunmehr auch die ehelichen Geburten zur Kennt -

niS des Jugendamtes , auf besten Veranlassung die Fa¬
milienfürsorge in Fühlungnahme mit dem ReichSmütter -

dienst die Betreuung der Mütter und Kinder vornimmt .

Die badische Regelung der Erfassung und praktischen
Bersorgung der Mütter und Säuglinge stellt die not -

wendige Ergänzung sowohl der Tätigkeit der staatlichen
Gesundheitsverwaltung alz auch der volkserzicberischen
Arbeit deS ReichSmütterdiensteS bar und ermöglicht da¬

durch die für daS BolkSganze wichtige Gesunderhaltung
der Mütter und ihrer Säuglinge .

Vücher für die frau
Lobedastngebuch für fjraucntflor . HerauSgegeben von Carl Hanne ,

mann unter Mitarbeit von Walter Rein und Hans San « . Han -

seelische BetlagSanstalt Hamburg .

Das Ringen um neue AuSdtuckSformen der deutschen Kultur ,
die Schaffung neuen deutschen Liedgutes , der Kamps um Reinigung
der Sdorliteratur von allem Kitsch und aller Himbeersaftromantik
beschäftigte neben andern Nusikgilden auch den Bund der Lobeda -
Chöre . DaS gute alte und neue Volkslied ist daS Samenkorn , auS
dem dieses Eingebuch ' gewachsen ist — auä dem Lied , daS durch
die Singbewegung nicht vergeblich wieder ins Volk gesät worden
ist. Mit ihm wuchs jene Singfreude , die nur da ausbricht , wo wir
daS singen möchten , was wir wirklich leben . Solche Lieder und
Sätze geben diesem Liederbuch sein besondere ? Gepräge . Dabei
unterscheidet sich dieser neu « sfrauensingcbuch von den landläusigen
Liedsammliingcn dadurch , das es nicht eine begueme , dem Her¬
ausgeber leicht gemachte Auswahl au « anderen Liederbüchern dar¬
stellt , sondern in der Tat ein neues Liederbuch im wahrsten
Sinne des Wortes ist. Unter den 196 Liedern sinden wir allein
110 Originalkompositionen und Bearbeitungen von Arnim Knab ,
Walter Rein , Srnst Lothar von Knorr , Paul Hösser u . a ., die in
der VolkSmusikbewegung einen klangvollen Namen haben . SS ist
so recht ein Buch fürs Musizieren im Haufe . Die vielfältige Per -
wendungSmöglichkeit von Instrumenten , vor allem unserer HauS »
Musikinstrumenten , auch zur Ausführung und zur Unterstützung von
Bokalstimmen , macht eS für jedes Musizieren von Frauen und Kin¬
dern geeignet , also auch für Frauenschasten , für den Bund Deut¬
scher Mädel und für die Schulen .

praktische Winke für die Hausfrau

«7741
Knöpfen - Spangen - Glipse - Damengflrtel

fortwährend Eingang in Neuheiten

Größte Auswahl — Billigste Preise

Futterstoffe Kurzwaren Kleiderbügel
Karlsruhe - Passage 56 - Ecke Akademiestr .

Carl Philippson Nachf. | | | | | . M 3 MQUICH6 P

F 67796

entzückende Neuheiten
von Leder und Stoff

[ Inh . Hans Gerst
Kaiserstraße 126

Beachten Sie metne 2 Schaufenster

Schöner wohnen
durch Möbel

von 67791

n Chr . Kempf
O U TI » l>»a IRitterstrasse 8 , b . Zirkel

Damenstoffe
Mantelstoffe
Herrenstoffe

Aussteuerartikel — Wolldecken

BRAUNAG ELSüL '

Wäsche - Betten
Aussteuern

kaufen Sie preiswert und gut bei

Christ . OERTEL
Kaiserstraße 181 68503

Das grosse Spezialhaus für
Ha ndarbeiten
und Wo 11 e67687

EHB Karlsruhe , Kaiserstr. 115
MOhlburg , Rheinstraße 1

Geltungen durch geschultes Personal kostenlos j

68503

Herrenstr . 40

Leibbinden !
nur vom Fadimann .
beraten und bedient .

Sie werden gut
6776 «

Wörner , Kleinert & Co ., ^ s
s
tr

RU
4

H
*
E

Lieferant »amtlicher Krankenkauen .

Unsere Abteilung

Handweberei
bietet

Leinen - , Halbleinen - und
, . , Baumwoll -Stoffe ,
Handtücher , Schürzen ,
Tischdecken , in größter Auswahl

Vertriebstella d . s
Badischen Heimatwerkes e . V.
Gemeinnützige Pflegestätte badischer Volkskunst

Kalserstrade 171

68600

Ml i« Well Mm
Mit diesem Buch bat Heinrich Hosfmann , der ständige

Begleiter de » Führer « , seine bekannten Werke über Adolk
Hiüer durch einen Band ergänzt , der den ssübrer In der
Einsamkeit seiner geliebten Berge zeigt Denn hier in
dem Landhaus aus dem Obersatzberg im flusammenseln
mit dem Üampsgesährten , bei Wanderungen , tm Gespräch ,
mit Bauern Gästen , Kindern . Sennern und Holzfällern
der Berge , hier ist der sisührer zu Hause .
DaS Buch wird leden Deutschen begeistern . Preis 2.83 JSH
Zu beziehen durch den fführer -Berta « S .M.H.H. , Hbtl
Buchhandlung . Karlsruhe , Lammftr . Id . Ferner durch
die Geschäftsstellen Ottenburg und Baden -Baden .

Die
neuen

Stoffe
issbbb
jtfSSertemtein
INH . RUDOLF KUTTERER
kMlMUHC -i/a - MCBBEIISTB. 2» TEL2U * 68304

uerioöungs - und Hochzeltsgeschenke
Uhren Jeder Art , Neuheiten In Sehmtiek und
Silberwaren ttnden Sie in reicher Auswahl bet

U h r m n c h • r
u . Juwelier
KaleeretraSe 161

C. Reinholdt Sohn
Inh . Heinrich Koch Wws ,

Dm schflnste und persönlichste Geschenk ist die

selbstgeschaffene Handarbeit
Sei es : PullovertWefte , Klwldchan , AniUgchen

oder : Decken . KlUen,Wandschotter , Würmer
Auch Sie finden was Sie suchen fMCK

im Spegiai •

Geschäft

KaiserstraBe 183
Reichste Auswahl In Welle . Fachmännische Anleitung

Bilder
nationalsozialistisch .

Führer in grober
Auswahl vorrätig .

Mlerblldtt
in der DreiSIage
von 60 Pfennig bi «
zu 60 Mark .
SchSne Aufnahmen
don RelchSmlnlstern ,
BA .-fführern . der
RelchStelter usw .
Ferner sind In UN-
serem » erlag Bil -
der de « llleichsstatt .
Halter « R . Wagner .
Ministerpräsidenten

Walter stähter ,
Kultu «mtntfier « St .
Wacker . Jnnenintnt .
» er « Bstanmer , de«
DeztrkSlelter » der
T .A .F . Fritz Ptalt -
nee u de» chedlet «.
fübrer « der V .J
Frledhetm Kemper
erschienen ( Letztere
ln der Brütze 42
aus 38 . Photo , kein
Druck , »um Preis
»on RH 6.— ) .

fl » beziehen durch :

Fghrer -Bertag
« m .b .H. , Abt .Buch ,
bändig .. Karlsruhe

Sommstraba
ferner in unseren
« efchSftSstellen In

Offenburg und
Baden -Baden .

Schlanke Figur
und Gesundheit

nur durch Kalaelris !
Idealer Korsettersatz für Ge¬
sunde , beste Leibbinde fUr
Kranke . Kelaelrle kennen ,
heißt Kelaelrle loben .
Besuch unverbindlich .
Druckschriften kostenlos .
Kelaelrle - Nlederlage i

I». Neubert
KarlstraBa 2S a 67798

Trauringe 87788
Verlobungsringe

ln echt Gold
das Paar v . Mk. 12 .- an

Eiurinpa 14 Karst Bold
nur noch bis 1 . Oktober

Ctir.Frankle, Qoldschmied£:r̂ »,e

i

Herrliche Geschenke
finden Sie in großer Auswahl

Im
Geechenkheue

Wohlschlegel
KaiserstraBe 173

Formen
Sorgen

Bitte , kommen
Sla zu un » da¬
mit — Thalysia -
Formanpflaga
Ist so vielseitig
undvollkommen
— auch lOr Ihr « Figur und für
Ihre Wünsche Ist des Richtig «
dabei . Die Thalysla - Modelle
haben unzähligen Frauen natür¬
liche Anmut und Ga *u ndh . lt ru -
rOckgegsben und bla Ins hohe
Alter erhalten . Lassen Sie sich
beraten und probieren Sie ein¬
mal an - natürllch unverbindlich .

nf/UfrirA
AI i slnvsrtrstung :

Reformhaus joina“
KaiserstraBe II

Haltestelle Adolf -HltlnuPlatz

KnuftbeuischeWaren
ffromlose

*Dauerwellen
bei 11 * 1 e

67792 Frleemr der Dame

dann nur zu
Heinrich Durand

AkademiBstraBe 39
0778 « Telefon 2433

Linoleum ?
Tapeten ?

/
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